
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 2 (1912)

Heft: 50

Artikel: Johannes Jegerlehner

Autor: H.B.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-644409

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 06.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644409
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 395

ebenfo [teil unb ßatSbrecßerifcß, uitb wo finbeft btt ein Trio
beifammen wie unfere Jungfrau mit bem glißernben ©raut»
fcßteier unb bem SJJöncß itub bem ©iger gut «Seite. 3m
ferneren bebenfe baS ßcrrtidje ©cün unferer hatten, bie
großen unb faubern Torfer unb bie traulidjen Sttpßütttein,
bie feßmuden Süße unb bie glängenbett Spiegel ber blauen
Seen. $rägt man bet un§ etma ttad) ber Religion? Tanfe
fcßön. SSatcrtänbifcb) ift bei unS Trumpf unb gut ©ibgenöffifd).
TaS bift bu ja bom SBirbet bis giir ,3eße, baS miffett mir
boit beinen Sotbateu."

„3a, aber man fann ja bet cud) auf feiner üttpmatte
meßr ßerumroanbern, oßne bafs einem bie ©ngtänber auf bie
gatße trappen."

„Dßa, ba berrötft bit grab, maS für ein Unfcnnet bu

bift. Tie fdjbiten ißlägeßen finb nod) tauge nießt alle entbeett.

$um ©jemßct fteig nur einmal auf einen ber grauen, rttnb»
giebeligen Türme beS TßunerfcßtoffeS, mo bit beine ©ttben»
jaßre ausgetollt unb berträumt ßaft. 3" jebem ©udlod)
ßerattS motten mir bir etmaS ©eues, gang StparteS geigen."

„fpört auf! ©ebet mir nicht bon meinem 3ugenbtanb.
3d) tomme, ici) tomme, aber faßt mir .geit unb berfpred)t,
baß id.) ab unb gu für eine 2Bod)e ober groei burd) ben Vötfd)»
berg feßtüpfen unb unter einem bertotjtten Stabe! ober einem
berfprengten Sïieferbufd) gu meinen lieben SBatlifern fißen barf,
um fie gtt grüßen unb ißtten bie fpattb gtt feßüttetn. Ste finb
l^att ein feltfameS, utbiebereS unb unberfcßliffeneS ©ötflcm,
bie Sbtfdjentater, (Sommer unb ©ifper, unb baS 2Battifer=Sanb

Cbaiidolin mit der Hella Cola.
SIu§ Dr. gegerfeßner, Slol b'3ïnntbier§. Scrlag 31. grande, Stern.

ein mitbcS unb eigen Sanb. Unb mer eS einmal ins fperg
gefd)toffeit ßat, ben gießt unb gerrt unb reißt eS immer roieber
mit unbegmtngticßer ©ematt."

Johannes legerleßner.
SBir bratteßen bie obenfteßenbe frifd)e unb tebenSmarme

ißtauberei nur burd) einige biogtapßifdje Taten gu ergäitgeit,
um unfern Sefern baS äußere SebenSbitb beS TidjterS bor
Slitgeit gu ftetten, baS gum ©erftänbniS feines poetifeßen
ScßaffenS biciten fattn.

Segerleßner ift am 9. Slprit 1871 in Tßun geboren, ©r
befueßte baS ftäbtifdje ^rogßmnafium in ©era unb fpäter
baS «Seminar fpofmil, mar ein 3aßr ißrimarteßrer tn £ßß
unb ftubierte bann auf ber fmcßfdpüe in ©ern roeiter. hierauf
mar er fpauSteßrer in ber ToScana, betrieb bann ßiftorifd)e
Stubien in ©enebig unb ©ern unb beftaitb baS ©ßmnafiat»
teßrer» unb Toftorejamen mit StuSgeicßnung. Seine Tiffer»
tatioit beßanbette bie ©egteßungen ©ernS gu ©ettebig. SItS

Seßrer am StaatSfeminar in |mfmtt unb fpäterßin atS @e=

fcßicßtS» unb Teutfd)(eßrer am ftöbtifdjen ©ßmnafium in ©eru
betrieb er feine miffenfcßaftticßen Stubien gunäcßft noeß metter.
©r beröffenttießte u. a. eine üietbeacßtetc Stubie über bie

Scßneegrenge in ben 2ßaHifer=2Itpen.

Tann naßmen ißn biefe ©erge gefangen. Sie madjten
ißn gttm Ticßter. fpier auf ben eiitfamcn Sergpfaben, in»
mitten ber großen ßeßren Stille, angeficßtS ber übermättigenben
Scßönßeit Der meißftraßtenbeit girue unb getSgaden empfing
fein poetifcßeS Tateitt bie Offenbarungen ber Sftufe. Hub nun

Crimentz S(us Dr. gegerteßrter, Sal b'SlnrtibierS. SSerl. 8(. grande, Sern.

gogett ißn Saßt für Saßt-' bie ©erge gtt fieß ; in feinen Serien
reifte er ßin; alte biefe füblidjen unb norbtießen Seitentäler
ber ©ßonefttreße ßat er abgefueßt, batb ßier, batb bort ber»
meilenb, bis er alte bie ßotgbuuften Torfer unb Törftein
fannte, attc bie Sttproeiben befud)t ßatte, mo nod) unberfätfcßteS
©otfstum, afte Sitten unb ©ebrätuße unb bie tebeubige ©r=
imterung au eine märdjen» unb fagenfroße ©ergangenßeit git
finben roaren. SlfS Sagetiforfd)er unb 3J?ätd)enfammIer be=

gattit Segerleßner feine bid)terifd)c Saufbaßn. 3u müßfatner
unb oft befdpnerticßer Slrbcit eroberte er fid) gunädjft bie
naturatiftifeße ©runbtage feiner Tid)tung. SBaßrtid), es ßätte
mand)er, ber fid) Tidjter nennt, biefen SBeg erft nod) gu
begeßen, bebor er biefett Titel berbient.

Segerteßner barf fid) auf bie grünblidje Kenntnis feines
SBattifertanbeS etmaS gu gute ßatten. @r ßat fid) barüber
gunäcßft in ©üeßern auSgemiefen, betten meßr ober meniger
miffenfd)afttid)er SBert gitfommt. @r beröffenttießte 1904 im
©ertag St. ^Tande eine Stubie über bas Val d'Anniviers,
einen „güßrer bureß Sanbfdjaft, ©efeßießte, ©otï unb Sage
eines Sffialtifer §ocßtateS", mie er eS benannte. ©S ift meßr
atS baS, eS ift eine gtängenb gefeßriebette tteine SanbftßaftS»
monograpßie unb eine ©tnfüßrung gugteid) in baS poetifeße
©cid) feiner fünftigen Ticßtungen. Ter ©erfaffer geleitet uns
ba, aus bem ßeißen ©ßonetat auffteigenb, auf bem bitreß
bunfte SBätber unb Sd)tud)ten füßrettben f3Wgadmcge, bett
biete feiner poettfeßen ©eftatten begeßen, ßinauf ins gipfel»
überragte fpoeßtaf. Tann bureß bie uralten Törfer mit ben
roeifjen fi'ircßtein unb attbraunen §otgßäufern unb originellen
Speicßertein. ©r läßt uns eintreten in bie einfad)en «Stuben,
geigt unS bie ©icßentifd)e mit ben Suppentüdjern, bie „®utfcßi"=
©etten unb Trußen aus Stßorn» unb Strbenßotg, bie atten
sprüdje an ber Sffianb, ben großen Trittofen aus ©iltftetn,
auf bem bie ©roßen unb steinen im SÖinter bie feßneebureß»
meßten Äteiber auftauen taffen. Tann füßrt er ttnS ßößer
ßinauf auf bie oberen üDfaßen unb ßinauf gu ben Sennen,
ergäßtt unS bon ißrem freien Seben, bon ben fcßönen Trinfet»
fußen, bie attjäßrticß beim Sttpaufgug um bie ©ßre ringen,
bie Königin, b. ß. bie erfte im Stoßfampfe gu fein, ©on ßeimeligen
Spinnftubeten ßörett mir, roo man noeß SUiärcßen unb Sagen

M UNO àV Z0S

ebenso steil und halsbrecherisch, und wo findest du ein Trio
beisammen wie unsere Jungfrau mit dem glitzernden Braut-
schleier und dem Mönch und dem Eiger zur Seite, Im
Ferneren bedenke das herrliche Gcün unserer Matten, die
großen und saubern Dörfer und die traulichen Alphüttlein,
die schmucken Kühe und die glänzenden Spiegel der blauen
Seen, Frägt man bei uns etiva nach der Religion? Danke
schön. Vaterländisch ist bei uns Trumpf und gut Eidgenössisch,
Das bist du ja vom Wirbel bis zur Zehe, das wissen wir
von deinen Soldaten."

„Ja, aber man kann ja bei euch auf keiner Alpmatte
mehr hernmwandern, ohne daß einem die Engländer auf die
Füße trappen."

„Oha, da verrätst du grad, was für ein Unkenncr du
bist. Die schönen Plätzchen sind noch lauge nicht alle entdeckt.

Zum Exempel steig nur einmal auf einen der grauen, rund-
giebeligen Türme des Thunerschlvsses, wo du deine Buben-
jähre ausgetollt und verträumt hast. Zu jedem Guckloch
heraus wollen wir dir etwas Neues, ganz Apartes zeigen,"

„Hört auf! Redet mir nickt von meinem Jugendlaud.
Ich komme, ich komme, aber laßt mir Zeit und versprecht,
daß ich ab und zu für eine Woche oder zwei durch den Lötsch-
berg schlüpfen und unter einem verkohlten Stadel oder einem
versprengten Kieferbusch zu meinen lieben Wallisern sitzen darf,
um sie zu grüßen und ihnen die Hand zu schütteln. Sie find
halt ein seltsames, nrbiederes und uuverschlissenes Völklem,
die Lötschentaler, Gommer und Visper, und das Walliser-Land

Lhanüoltti mit aer lieila Lola.
Aus IN', Jegerlehner, Bal d'Annivicrs. Verlag A, Franck, Bern,

ein wildes und eigen Land, Und wer es einmal ins Herz
geschlossen hat, den zieht und zerrt und reißt es immer wieder
mit unbezwinglicher Gewalt."

johgnnes fegeNehner.
Wir brauchen die obenstehende frische und lebenswarme

Plauderei nur durch einige biographische Daten zu ergänzen,
um unsern Lesern das äußere Lebensbild des Dichters vor
Augen zu stellen, das zum Verständnis seines poetischen
Schaffens dienen kann.

Jegerlehner ist am 9, April 1871 in Thun geboren. Er
besuchte das städtische Progymnasium in Bern und später
das Seminar Hofwil, war ein Jahr Primarlehrer in Lyß
und studierte dann auf der Hochschule in Bern weiter. Hierauf
war er Hauslehrer in der Toscana, betrieb dann historische
Studien in Venedig und Bern und bestand das Gymnasial-
lehrer- und Doktorexamen mit Auszeichnung, Seine Differ-
tation behandelte die Beziehungen Berns zu Venedig. Als
Lehrer am Staatsseminar in Hofwil und späterhin als Ge-
schichts- und Deutschlehrer am städtischen Gymnasium in Bern
betrieb er seine wissenschaftlichen Studien zunächst noch weiter.
Er veröffentlichte u, a. eine vielbeachtete Studie über die

Schneegrenze in den Walliser-Alpen.
Dann nahmen ihn diese Berge gefangen, Sie machten

ihn zum Dichter, Hier auf den einsamen Bergpfaden, in-
mitten der großen hehren Stille, angesichts der überwältigenden
Schönheit der weißstrahlenden Firne und Felszacken empfing
sein poetisches Talent die Offenbarungen der Muse, Und nun

Lriment! Aus Oi-, Jegerlehner, Val d'Anniviers, Verl. A, Franck, Bern,

zogen ihn Jahr für Jahr die Berge zu sich; in seinen Ferien
reiste er hin; alle diese südlichen und nördlichen Seitentäler
der Rhonefurche hat er abgesucht, bald hier, bald dort ver-
weilend, bis er alle die hvlzdunklen Dörfer und Dvrstein
kannte, alle die Alpweiden besucht hatte, wo noch unverfälschtes
Volkstum, alte Sitten und Gebräuche und die lebendige Er-
innerung an eine Märchen- und sagenfrohe Vergangenheit zu
finden waren. Als Sagenforscher und Märchensammler be-

ganu Jegerlehner seine dichterische Laufbahn, In mühsamer
und oft beschwerlicher Arbeit eroberte er sich zunächst die
naturalistische Grundlage seiner Dichtung. Wahrlich, es hätte
mancher, der sich Dichter nennt, diesen Weg erst noch zu
begehen, bevor er diesen Titel verdient.

Jegerlehner darf sich auf die gründliche Kenntnis seines
Walliserlandes etwas zu gute halten. Er hat sich darüber
zunächst in Büchern ausgewiesen, denen mehr oder weniger
wissenschaftlicher Wert zukommt. Er veröffentlichte 1904 im
Verlag A, Francke eine Studie über das Val ànniviers,
einen „Führer durch Landschaft, Geschichte, Volk und Sage
eines Walliser Hochtales", wie er es benannte. Es ist mehr
als das, es ist eine glänzend geschriebene kleine Landschafts-
Monographie und eine Einführung zugleich in das poetische
Reich seiner künftigen Dichtungen. Der Verfasser geleitet uns
da, aus dem heißen Rhonetal aufsteigend, auf dem durch
dunkle Wälder und Schluchten führenden Zickzackwcge, den
viele seiner poetischen Gestalten begehen, hinauf ins gipfel-
überragte Hochtal. Dann durch die uralten Dörfer mit den
weißen Kirchlein und altbraunen Holzhäusern und originellen
speicherlein. Er läßt uns eintreten in die einfachen Stuben,
zeigt uns die Eichentische mit den Suppenlöchern, die „Gutschi"-
Betten und Truhen aus Ahorn- und Arvenholz, die alten
Sprüche an der Wand, den großen Trittofen aus Giltstein,
auf dem die Großen und Kleinen im Winter die schneedurch-
wehten Kleider auftauen lassen. Dann führt er uns höher
hinauf auf die oberen Mayen und hinauf zu den Sennen,
erzählt uns von ihrem freien Leben, von den schönen Trinkel-
kühen, die alljährlich beim Alpaufzug um die Ehre ringen,
die Königin, d, h, die erste im Stoßkampfe zu sein. Von heimeligen
Spinnstubeten hören wir, wo man noch Märchen und Sagen
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ergäbt itnb ©efpenfter» unb fpejcngefchichten, bie einem bie

güfje unter bem Sifctje gu fiel) gieEjen taffen.

jfllpsegen. 3tu§ Dr. Qegerlcljtier, Stnl ö'3lnmbicr§. Seit. SI. grande, Sern.

gn gmei fdjünen 3Rard)en= nnb ©agenfamtnlurtgen tjnt
Segertelmer bie graeßt feiner fotïloriftifdjen gorfdjungen 511=

fammengcftetlt. „2BaS bie kennen erjagten" (1907), nennt
fid) bie eine unb „21m §erbfcuer ber ©einten" (1908) bie
anberc. (Sine britte, meßr miffcnfdjaftlidie ©atnmfung, „Sagen
aus bem UntermaßiS", erfdjien (1909) als 6. Sanb ber
©djrifteit ber @d)meigerifd)en ©cfeßfdjaft für SolfSfunbe. @S

mar écinc SeidjtigEeit, biefen @cl)al) gu gemimten. ©S brattdße
©ebttlb unb ÉlenfcbenEcnntniS, bie „eisgrauen SRütterdjen"
unb „fteinatten ©tubenmännchen", bie uod) um bie @efd)icl)ten
mußten, gum ©rgäl)len gu bringen. ®itte Sßorte taten cS

nid)t immer; eine pfeife SabaE ober gar eine glafd)e 9JittS=

Eateßer lüften bie .Qunge beffer.
SSenn mir bon Segerte^ner nur biefe 9Mrd)eit= unb

@ageubüd)er £)ätteu, fo müßten mir, baß er ein ißoet ift unb
ein ausgegleiteter ©rgalfler. ©r trägt fd)(id)t bor, aber ©aß
für @a| root)l abgemogen unb getränEt bon poetifeßer Stn=

fdjauung. Ser Räuber ber Serge liegt auf biefen Eleiucn

©rgäßlungett, unb mie Suft ber àllpettmiefe unb fparggerttd)
auS beut göhrenmälbem ftrömt eS unS baraitS entgegen.
2Büßt aud) toft eS unheimlich aus tiefer gelfcnfd)tud)t, unb
ber SBilbbad) brüllt mie taufenb fdflimme Ungeheuer bttrd)
bie buuEte ©emitternadft. Dbcr eS meßt ein eifigEatter @e=

fpenfterEjaud) unS an, mie aus tiefem ©letfcberfcßlunb
herauf, unb rafetibe Oeifter faitdjen bttrd) bie ÜRacßt, roenn
bie @ttja, ber äöinterfturm, ißre mitben Drgiett feiert.

©ittgelne biefer $üge ber £anbfchaftSfd)i(berimg I)at ber

Sichter bann bertieft in ben ©rgäßtungen, bie ber Saab
„Üln ben ©letfcßerbäcßen" (1911) gufamiiienfcßtießt. 3Rit
©rfolg üerfueßt fid) E)ier ber feingefd)idte ÜRacßcrgäßler in ber

freien ©eftaltung bon ÜÜRenfcßen unb ßRenfdjenfcßicEfalen. Sie
fßerte bicfcS SucßeS, bie gemütstiefe unb gut gebaute ©rgäß»
lung „§eimEeßr", lernten unfereSefer aus ber „Serner 3Bod)c"
Eenrten. SRit biefen ©rgähiungen unb mit feinen brei bis
Ijeute erfeßienenen fRomanbücßern ßal fid) SegerleEjner mit

einem äRate in bie borberfte Steiße
ber beutfd)eit ©rgäßler gefteßt. „2lro»
leib", baS erfte, ftcllt fid) geitlicß bor
bie „©rgößtungeu" (1910, mie bie bor=
E|erget)enbcn,beiat.grandeerfd)ienenen).
©S ift eine poetifdje (fitfammenfaffung
all beS ©d)ölten, baS ber Siebter über
fein SBafliS gu fagen. ein Sttcl)
boll poetifd)er ÜRaturfd)i(berungen unb
mit biet fjergenS» unb ©efüßlStpärme
auSgeftattet. ©in ®ird)enftreit gmifd)en
groei Surfera bilbet ba§ ©rgäßlmtgS»
gerüftc, an baS fid) bie @d)icEfate beS

îpfarrcrê unb 3d)ergäßlcrS Enüpfett.
Siefer hat feine ©rinnerungen einem
Sagebucße anbertraut; eben baS haben
mir im Sudje bor unS. SaS Urteil

ber SritiEer über feinen i^iftorifc£)en
ober tjiftorifierenbcu Stoman „SRari--
gnano" hat 9^99 öap man bie

größten Hoffnungen auf ben Sidjter
fe|t, bie er jeßt nod) uidjt, aud)
bureb fein neuefteS Sud) „ißetroneßa"
nod) uid)t, erfüllt l)at, aber gu benen
fein jugenbftarEeS Salent unb fein
ernfteS Stünftlerftrebcn bered)tigen.

„fßetroneßa" ift eine großange»
legte ©rgäßlung. ©in romantifdjeS
©agenmotib gibt ben fpattblungSEern
ab: Sen Sruueggern getjt bie ^3e=

tronellenglocfe in feßroeren Sïriegêgeiten
berloren; fcpmercS Ungemad) trifft
bie eingelnen gamilien; ba§ ©lücE
Eommt bem Sorfe erft mieber, mie
bie im @letfd)erfd)funb berborgenc
mieber gefttnben mirb. Sin 3Jdttel=
punEt ber Hanöluttg fteljt eine grauen»
geftalt boll SebenStuärme unb SebenS»

traft: bie SBirtin fßia @d)tuicE, bie im
graugofenEampf ben ältann berliert unb bann mutig itnb
Eraftooll it)r unb il)rer Ä'inber @efd)ic! leitet unb gum guten
©ttbe fütjrt. Sie ©l)araEtergeid)nung ift burd)iueg§ oott grofjer
rcaliftifd)er ÄSaft, aud) bie ber üiebenperfoneit. Scr fimib»
lung iubeffen mod)te id) me^r pfpd)ologifd)e ©d)ärfe unb
innere geftigEeit unb ®efd)toffenI)eit roünfdjen. „^etroneßa"
mirb otjne gmeifel ein biet» unb gerngetefeneS Sud) merbett,
tueil eS gefüllt ift bon poetifdjeit ttanb'fdjaftS» unb DJtenfd)en»

fd)ilberiitigen. Ser Sid)ter beg SBalliS fd)öpft eben immer
ttod) au§ ber gülle, unb er mtfft mit boüem SUa^c. —
Unb bod), fo fetjr am ©rgätjler ber fReic^tutn Sugettb ift, fo
fefjr ift baS roeife 9Raf bem ßünftler ^Sftid)t. „©eine
gäbet lag in auSgefd)ütteter gülle bor i^m," fagt S. g.
tlReper bon Saute, beit er in ber „fpodjgeit beS Dfönd)S"
gunt ©rgä^ler gemad)t — „bod) fein ftrenger @eift mahlte
unb bereiitfad)te". Sei UReperS Äunft, bie mit biefett feinen
eigenen äßorten gefd)ilbert ift, tjeipt Sereinfadjuug gugleid)
Serticfung.

3d) l)abe Sorbe^alte gemad)t Segerle^nerS neuefter Sid)=
tung gegenüber, gemifj; aber mau möge ben SRa^ftab beachten,
ben id) angelegt. Stuf alle gätle halte id) aufrecht: Stuf unfern
SJlitbürger, ber neben feiner boOgeroidjtigen SerufSarbeit,
neben Aufgaben, bie ihm, bem beliebten Somtnanbanten feines
SataillonS, baS Saterlanb fteßt, bie ihm bie ©efeüfdjaft auf»
binbet, ba fie bett guten ©änger unb SRufiEer fctjätjt, ber
neben all biefen Pflichten noch fo SebeutttugSooßeS letftet in
ber ißoefie, auf einen fofdjen SRitbürger Eönnen unb moßen
mir ftolg fein. H. B.

üebergabe der prémices in Vissope.
Dtiiâ Dr. SegeUehtter, 3Jat b'3[tutiöier§. töertag 3t. grande, 33ern.Grossmutter mit Kind.

6ang auf das Seid.
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erzählt und Gespenster- und Hexengeschichten, die einem die

Füße unter dem Tische zu sich ziehen lassen.

Misegen. Aus Du. Jegerlehner, Val d'Anniviers. Verl. A. Francke, Bern.

In zwei schönen Märchen- und Sagensannnlnngen hat
Jegerlehner die Frucht seiner folkloristischen Forschungen zu-
sammengestellt, „Was die Sennen erzählen" (1907), nennt
sich die eine und „Am Herdfener der Sennen" (1908) die
andere. Eine dritte, mehr wissenschaftliche Sammlung, „Sagen
aus dem Unterwallis", erschien (1909) als 6. Band der
Schriften der Schweizerischen Gesellschaft für Volkskunde. Es
war keine Leichtigkeit, diesen Schatz zu gewinnen. Es brauchte
Geduld und Menschenkenntnis, die „eisgrauen Mütterchen"
und „steinalten Stnbcnmännchen", die noch um die Geschichten
wußten, zum Erzählen zu bringen. Gute Worte taten es

nicht immer; eine Pfeife Tabak oder gar eine Flasche Mns-
kateller lösten die Znnge besser.

Wenn wir von Jegerlehner nur diese Märchen- und
Sagenbücher hätten, so wüßten wir, daß er ein Poet ist und
ein ausgezeichneter Erzähler. Er trägt schlicht vor, aber Satz
für Satz wohl abgewogen und getränkt von poetischer An-
schauung. Der Zauber der Berge liegt auf diesen kleinen

Erzählungen, und wie Duft der Älpenwiese und Harzgernch
aus den Föhrenwäldern strömt es uns daraus entgegen.
Wohl auch tost es unheimlich aus tiefer Felsenschlucht, und
der Wildbach brüllt wie tausend schlimme Ungeheuer durch
die dunkle Gewitternacht. Oder es weht ein eisigkalter Ge-
spensterhauch uns an, wie ans tiefem Gletscherschlnnd
herauf, und rasende Geister fanchen durch die Nacht, wenn
die Guxa, der Wintersturm, ihre wilden Orgien feiert.

Einzelne dieser Züge der Landschaftsschildernng hat der

Dichter dann vertieft in den Erzählungen, die der Band
„An den Gletscherbächen" (1911) zusammenschließt. Mit
Erfolg versucht sich hier der feingeschnlte Nacherzähler in der

freien Gestaltung von Menschen und Menschenschicksalen. Die
Perle dieses Buches, die gemütstiefe und gut gebaute Erzäh-
lung „Heimkehr", lernten unsere Leser aus der „Berner Woche"
kennen. Mit diesen Erzählungen und mit seinen drei bis
heute erschienenen Romanbüchern hat sich Jegerlehner mit

einem Male in die vorderste Reihe
der deutschen Erzähler gestellt. „Aro-
leid", das erste, stellt sich zeitlich vor
die „Erzählungen" (1910, wie die vor-
hergehenden, bei A.Franckeerschienenen).
Es ist eine poetische Zusammenfassung
all des Schönen, das der Dichter über
sein Wallis zu sagen hatte, ein Buch
voll poetischer Naturschilderungen und
init viel Herzens- und Gefühlswärme
ausgestattet. Ein Kirchenstreit zwischen
zwei Dörfern bildet das Erzählungs-
gerüste, an das sich die Schicksale des

Pfarrers und Jcherzählers knüpfen.
Dieser hat seine Erinnerungen einem
Tagebuche anvertraut; eben das haben
wir im Buche vor uns. Das Urteil

der Kritiker über seinen historischen
oder historisierenden Roman „Mari-
gnano" hat gezeigt, daß man die

größten Hoffnungen auf den Dichter
setzt, die er jetzt noch nicht, auch
durch sein neuestes Buch „Petronella"
noch nicht, erfüllt hat, aber zu denen
sein jugendstarkes Talent und sein
ernstes Künstlerstrebcn berechtigen.

„Petronella" ist eine grvßange-
legte Erzählung. Ein romantisches
Sagenmotiv gibt den Handlungskern
ab: Den Bruneggern geht die Pe-
tronellenglvcke in schweren Kriegszeiten
verloren; schweres Ungemach trifft
die einzelnen Familien; das Glück
kommt dem Dorfe erst wieder, wie
die im Gletscherschlnnd verborgene
wieder gefunden wird. Im Mittel-
Punkt der Handlung steht eine Frauen-
gestalt voll Lebenswärme und Lebens-
kraft: die Wirtin Pia Schwick, die im
Franzosenkampf den Mann verliert und dann mutig und
kraftvoll ihr und ihrer Kinder Geschick leitet und zum guten
Ende führt. Die Charakterzeichnung ist durchwegs von großer
realistischer Kraft, auch die der Nebenpersonen. Der Hand-
lung indessen möchte ich mehr psychologische Schärfe und
innere Festigkeit und Geschlossenheit wünschen. „Petronella"
wird ohne Zweifel ein viel- und gerngelesenes Buch werden,
weil es gefüllt ist von poetischen Landschafts- und Menschen-
schildernngen. Der Dichter des Wallis schöpft eben immer
noch aus der Fülle, und er mißt mit vollem Maße. —
Und doch, so sehr am Erzähler der Reichtum Tugend ist, so

sehr ist das weise Maß dem Künstler Pflicht. „Seine
Fabel lag in ausgeschütteter Fülle vor ihm," sagt C. F.
Meyer von Dante, den er in der „Hochzeit des Mönchs"
zum Erzähler gemacht — „doch sein strenger Geist wählte
und vereinsachte". Bei Meyers Kunst, die mit diesen seinen
eigenen Worten geschildert ist, heißt Vereinfachung zugleich
Vertiefung.

Ich habe Vorbehalte gemacht Jegerlehners neuester Dich-
tnng gegenüber, gewiß; aber man möge den Maßstab beachten,
den ich angelegt. Ans alle Fälle halte ich aufrecht: Auf unsern
Mitbürger, der neben seiner vollgewichtigen Berufsarbeit,
neben Aufgaben, die ihm, dem beliebten Kommandanten seines
Bataillons, das Vaterland stellt, die ihm die Gesellschaft auf-
bindet, da sie den guten Sänger und Musiker schätzt, der
neben all diesen Pflichten noch so Bedeutungsvolles leistet in
der Poesie, auf einen solchen Mitbürger können und wollen
wir stolz sein. ick. L.
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